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dies später allerdings in seinem forst-entomologischen Handbuch etwas

zurückhaltender geschieht.

Bei aller Vorsicht in der Beurteilung der tatsächlichen Befunde

halte ich es dennoch für möglich, daß unter gewissen Umständen wirk-

lich eine zweite Generation zur Ausbildung gelangen kann.

Wenn im vorliegenden Falle die Brutperiode um volle zwei

Monate verschoben erscheint und in die erste Hälfte Februar fällt,
wenn wir ferner erfahren haben, daß die Eiablage in den Mutter-
gängen bereits am 20. Februar begonnen hatte, so muß die Brut einen

gewaltigen Vorsprung gewinnen. Kälterückschläge im Frühjahr werden

freilich hemmend auf die Ausbildung einwirken; sie sind aber nicht

von so langer Dauer, um den Vorsprung illusorisch zu machen, sondern

schon Ende Mai können fertige Käfer ausschwärmen. Es ist nicht an-

zunehmen, daß der erforderliche Nachfraß bis zum Herbst andauert,

sondern früh genug beendigt ist, um bis in den Oktober hinein noch

eine zweite Generation zur Ausbildung zu bringen. Ich betone jedoch,

daß ich dies nur als Ausnahme betrachte und nach wie vor die ein-

fache Generation als Regel ansehe.

—^--
Xapfensucbt <ler Legföhre unâ <ler gewöhnlichen Föhre.

In seinem „Pflanzenleben der Alpen" erwähnt Professor Dr.
C. Schröter ' eine an der Bergföhre „sehr selten vorkommende Mon-
strosität; es treten bei derselben an Stelle der männlichen Blüten
eine große Zahl von Zäpfchen auf, in dicht gedrängten Reihen den

untern Teil eines Jahrestriebes bedeckend". Diese anormale Anhäufung
von Zapfen wird als „Zapfensucht" bezeichnet.

Ein ähnliches Vorkommnis bespricht Professor Dr. v. Tubenf-
an einer gewöhnlichen Föhre aus der Rheinpfalz, wobei sowohl die

Seitenzweige als namentlich auch der Gipfelsproß eine starke Anhäufung
von Zäpfchen aufweisen. Dieselben sind aber nicht an Stelle von männ-

' Schröter, Prof. Or. C. : Das Pflanzenleben der Alpen. Zürich 1904, Albert
Ranstein. Seite 76—77.

2 Tub eu f, Prof. Or. K. v.: Wuchsformen an Ornus. Zapfensucht an Oinus

silvastrts. Naturw. Zeitschr. f. Forst- u. L-, 1915. Seile 550—555.
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lichen Blüten, sondern von Knrztrieben entstandein Da die be-

treffende, noch jugendliche Föhre fremder Provenienz sei, spricht Pro-
fessor v, Tnbeuf die Vermutung aus, die Neigung zu frühzeitiger

Phot.: Or. Herm. Knuchel

Zapfensucht der gewöhnlichen Föhre

(Gemeindewald Tarasp; 70 jähriger Föhrenbestand)

Zapfenbildung erkläre sich wohl ans den veränderten, vielleicht un-
geeigneten klimatischen und Bodenverhältnissen des neuen Stand-
ortes.

Zur Auswahl von geeigneten Standorten und Samenbäumen,

behufs Einsammlung von Zapfen der Fichte, Lärche, Legföhre und

geradstämmigen Bergföhre machte der Verfasser dieser Mitteilung Ende
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Oktober 1915 mit den Herren Kreisoberförster Buchli und Oberförster

Barblan, von Zernez aus eine Rekognoszierungstour in das weit-

Verziveigte Gebiet des Ofenberges. Auf der Alp Laschadura an der

rechten Talseite des Spöl, zirka fünf Kilometer von Zernez taleinwärts
gelegen, fanden wir am Rande eines Legföhrenbestandes in etwa

1900 m Meereshöhe einen kräftig wachsenden Legföhrenbusch von reichlich

2,5 in Höhe. Die einzelnen Hauptsprossen seiner üppigen Verzweigung
gewährten einen sonderbaren Anblick. Über zwanzig einzelne Stränge
trugen nämlich oben eine vom Frühjahr 1914 her stammende merk-

würdige Anhäufung von Zapfen in zierlicher Aneinanderreihung, einem

Maiskolben ähnlich. Manche enthielten 30—40 und noch mehr Zäpfchen,

und bei einem Exemplar zählten wir sogar 62 einzelne Zäpfchen. Bloß
die obersten 2—4 Zapfen sind normal entwickelt, alle übrigen zwar
wohlgestaltet, aber klein. Der Höhentrieb von 1915 ist bei einigen

Strängen normal entwickelt, wie auch die seitliche Verzweigung. Bei
den meisten Exemplaren hingegen weisen Höhentrieb und Verzweigung
von 1915 eine ganz erhebliche Reduktion auf, bzw. sind nicht zur
Entwicklung gelangt.

Die Kolben mit den zierlichen Zäpfchen würden, wenn etwa fünf
Mal kleiner, ganz dem Charakter der männlichen Blüten entsprechen.

Das Titelbild veranschaulicht dieses graziöse Spiel der Natur.

Ein weiteres Beispiel von Zapfensucht, und zwar an der gewöhn-

lichen Föhre erhielt die forstliche Versuchsanstalt im Jahre 1914 von

Herrn Nikotin Welcher, Studierender an der Forstschule, aus den

Gemeindewaldnngen von Tarasp im Unterengadin. Die Anhäufung
der Zapfen bildet hier eine förmliche Kugel, die den künftigen Höhen-
trieb ganz überwucherte und gar nicht zur Entwicklung kommen ließ.

Der Mutterbaum gehört einem zirka 70 Jahre alten Bestände an und

ist spontan. (Vergleiche die zugehörende Abbildung.)

Endlich fanden wir im Jahre 1910 in den Gemeindewaldnngen

von .-Vrnsx, Kanton Waadt, auf einer sterilen, sehr trockenen Kies-

terrasse am Südfnße der ersten Jurakette, ebenfalls an der gewöhn-

lichen Föhre, einen Zweig mit einer anormalen Anhäufung von Zapfen.
Der betreffende Föyrenbestand enthält fast ausschließlich kurzschaftige

und astige Stämme. Die Föhre ist hier spontan und verjüngt sich

reichlich. Eine größere Kiesgrube, (lraviörs <ls I1ioiài!i genannt, besitzt
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stellenweise natürliche Föhrenverjüngung, und namentlich ist die Um-

gebung mit einem ebenfalls natürlich entstandenen Jungbestand ans

kurzschaftigen, buschigen Fähren bestockt.

Bei diesen letzteren Exemplaren ist der Zapfenreichtnm nicht be-

sonders groß, und die einzelnen Zapfen besitzen annähernd normale

Ausbildung.

Jedenfalls zeigen die angeführten Beispiele, daß diese Zapfensncht,

sowohl bei spontan erwachsenen Föhren, als auch bei solchen fremder

Provenienz, in verschiedenen Altersstufen vorkommt und im übrigen
bei gepflanzten wie auch bei natürlich entstandenen Exemplaren auf-
treten kann. Flury.

-

Ueber hubierung äer Stämme aus Länge unä MittelMärke.

In der Praxis des Holzhandels ist es üblich, die Stamininhalte
aus Länge und Mittenstärke zu berechnen. Die diesbezügliche Formel

V—wurde zuerst von dein Göttinger Mathematiker

A. G. Kärstner erwähnt und schon 1758 zur Konstruktion von Knbik-
tabellen benutzt. König und H artig haben von dieser Formel bei

Massenberechnnngen umfangreichen Gebranch gemacht. Allgemein be-

kannt wurde sie aber erst 1822 durch den bayrischen Salineninspektvr

Huber, nach dem sie auch benannt worden istU

Über die Genauigkeit der Huberschen Formel sind von verschie-

denen Autoren Untersuchungen publiziert worden, so besonders von

Judeich, Preßler, Riecke, Knnze, Holt und Eberhardt. Die
vorkommenden Widersprüche in den Angaben mögen wohl zum größten
Teil davon herrühren, daß man es unterlassen hat, das Material nach

Stärkeklassen zu sortieren. Zudem mag das Material meistens ans je
einem bestimmten Bestände entnommen worden sein; die Schaftformen
sind aber von Bestand zu Bestand je nach Standort und Waldbehand-

lung so stark wechselnd, daß sich größere Differenzen wohl erklären lassen.

Meistens hat man sich überdies darauf beschränkt, entweder die Unter-

Siehe Dr. Udo Müller. Holzmeßkunde, Karlsruhe 19t ö.
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